
„Urbane Visionen“ präsentierte in Heidelberg eine Wissensshow 
zur Stadtentwicklung und nachhaltigem Wohnungsbau 

Heidelbergs Hürden
Die Kampagne „MapMyDay“ soll Informationen über Barrierefreiheit sichtbar machen

Wer vom Neuenhei-
mer Feld aus den 
Neckar überque-

ren möchte, kann westlich 
der Ernst-Walz-Brücke 
über den Wehrsteg laufen – 
und braucht für 400 Meter 
etwa 4 Minuten. Rollstuhl-
fahrer müssen aufgrund der 
Treppenstufen mehr als 
einen Kilometer Umweg in 
Kauf nehmen und benöti-
gen für die gleiche Strecke 
knapp eine halbe Stunde. 
Dies ist nur ein Beispiel 
für Barrieren im Alltag 
mobilitätseingeschränkter 
Menschen. 

Um das Bewusstsein für 
solche Missstände zu schär-
fen und den Alltag barri-
erefreier zu gestalten, hat 
der Berliner Verein Sozial-
helden e.V. in Kooperation 
mit der Weltgesundheits-
organisation zur Mithilfe 
aufgerufen. Anlässlich des 
Internationalen Tages der Menschen 
mit Behinderung am 3. Dezember 
sollen mit der Kampagne „MapMy-
Day“ mehr Informationen über die 
Barrierefreiheit öffentlicher Orte 
gesammelt werden.

Der Kampagne liegt das vom Verein 
ins Leben gerufene Projekt Wheel-
map.org zugrunde, das auf einer frei 
zugänglichen Karte die rollstuhlge-
rechte Erreichbarkeit relevanter Orte 
festhält. Mitwirken kann dabei jeder, 
entweder direkt über die Homepage 
oder per Smartphone-App. Eine 
Registrierung ist ebenso wenig not-
wendig wie geographisches Fachwis-
sen. Auf der Karte sind noch nicht 
kategorisierte Orte in grauer Farbe 
gekennzeichnet. Die Nutzer bewerten 
diese anhand einfacher Kriterien als 
voll, teilweise oder nicht rollstuhlge-

recht – auf der Wheelmap schließlich 
durch die Farben grün, gelb und rot 
dargestellt. 

Weiterhin können Informationen 
über die Zugänglichkeit öffentlicher 
Toiletten eingetragen und abge-
rufen werden sowie mittels Fotos 
oder Kommentaren weitere Anga-
ben zu den Orten gemacht werden. 
Zugrunde liegen dabei die Daten von 
OpenStreetMap, einer Karte, zu der 
jeder Informationen nach dem Prinzip 
von Wikipedia beitragen kann. 

Bisher sind auf der Wheelmap welt-
weit mehr als 650 000 Orte markiert. 

„Im Rhein-Neckar-Kreis gibt es etwa 
18 000 Orte, die bewertet werden 
können. Davon sind 10 000 bewertet“, 
erläutert Stefan Hahmann, Wissen-
schaftler am Geographischen Institut 
Heidelberg. „Diese verteilen sich zu 

jeweils einem Drittel auf voll, einge-
schränkt oder gar nicht zugänglich.“ 
Neben der Information für die Betrof-
fenen, welche Orte zugänglich sind 
und welche nicht, sieht Hahmann in 
der Wheelmap auch eine politische 
Dimension: „Wenn ein Punkt rot 
ist, besteht die Hoffnung, dass dies 
Lokalpolitiker aktiviert oder die 
Betreiber dazu veranlasst, diesen Ort 
barrierefrei zugänglich zu machen“.

Der Geoinformatiker arbeitet 
im Rahmen des Forschungspro-
jekts CAP4Access, dessen Ziel es 
ist, Methoden und Werkzeuge zur 
Sammlung und Benutzung räum-
licher Informationen zur Verfügung 
zu stellen. „Die Wheelmap schafft 
die Bewertung der Ziele; wir versu-
chen zwischen den Orten eine mög-
lichst barrierefreie Route zu finden“, 

beschreibt Hahmann seine 
Arbeit. Überdies zeigen 
Er reichba rkeit sz onen, 
welche Gebiete in einer 
bestimmten Zeit erreich-
bar sind. 

Eine Beta-Version 
d e s  R oute np l a ne r s 
OpenRouteServ ice.org 
ermöglicht bereits eine 
rollstuhlgerechte Navi-
gation. Doch diese könne 
immer nur so gut funktio-
nieren, wie es die zugrun-
deliegenden Kartendaten 
bei OpenStreetMap erlau-
ben. Für Rollstuhlfahrer 
relevante Informationen 
über Steigung und Gefälle 
gebe es noch an manchen 
Stellen, Daten über Geh-
wege hingegen seien eine 
Seltenheit. „Gerade bei den 
Gehwegen haben wir das 
Problem, dass es keinen 
f lächendeckenden Daten-
satz gibt“, sagt Hahmann.  

Aufgrund dieser Schwierigkeiten 
stehe auch noch nicht 
fest, wann der Routen-
planer als standard-
mäßige Version bei 
openrouteservice.org 
angeboten werden 
soll. Allerdings gibt 
es auch kritische 
Stimmen. „Was die 
Nutzer v iel leicht 
erwarten würden 

– dass jede Bord-
steinkante schon mit 
beachtet wird –, können 
wir leider noch nicht liefern“, erläu-
tert Hahmann den Stand des Projekts. 
Lediglich könne die auf Grundlage 
der Daten bestmögliche barrierefreie 
Route ermittelt werden, nicht die der 
Realität entsprechende. 

Der Aufruf zum kollektiven 
Mappen am 3. Dezember erwies sich 
derweil als erfolgreich. „Die Aktivi-
tät war circa 20 Mal höher als sonst. 
Pro Tag sind 300 neue Markierungen 
üblich – am 3. Dezember waren es 
etwa 6000“, erläutert Jonas Deister, 
Geschäftsführer von Sozialhelden e.V. 
Insgesamt wurden im Rahmen der 
Kampagne bereits mehr als 15 000 
Orte neu markiert. 

Der Verein hofft mit dem Pro-
jekt auch das Bewusstsein der nicht 
Betroffenen zu schärfen. „Ein Ziel 
ist es, dass etablierte Kartenanbieter 
solche Informationen zur Barriere-
freiheit anzeigen und das Thema so in 
den Mainstream kommt“, beschreibt 
Deister die Ziele des Projekts. Ver-
besserungsbedarf sieht er vor allem 
bei der Datenintegration. Die direkt 
vor Ort gesammelten Informationen 
werden durch Datenspenden ergänzt, 
beispielsweise von der Deutschen 
Bahn über die Barrierefreiheit deut-
scher Bahnhöfe. 

Für den Heidelberger Wehrsteg 
wird es derweil wohl keine rollstuhl-
gerechte Lösung geben. Die Stadt 

verfolgt den Plan eines barriere-
freien Ausbaus zur Fuß- und Rad-
verbindung aufgrund der hohen 
Kosten von circa 6,5 Millionen 
Euro nicht weiter. Stattdessen soll 

für einen ähnlichen Betrag eine 
neue, barrierefreie Rad- und Fuß-

gängerbrücke gebaut werden. 
Für diese ist im Jahr 2016 
ein Architektenwettbewerb 
vorgesehen, der Baubeginn 

wird allerdings frühestens 2018 
erwartet, teilte die Stadt Heidelberg 
dem ruprecht mit. � (jkl)

Wer dabei helfen will, die grauen 
Punkte auf der Wheelmap zu reduzie-

ren, kann dies über wheelmap.org oder 
per App auf dem Smartphone.

Neunzig Minuten lang über Urbani-
sierung und Nachhaltigkeit diskutie-
ren, da gibt es Spannenderes, denkt 
sich der Ein oder Andere. 

„Urbane Visionen“ jedoch präsentiert 
ein neues Wissensshow-Format: Mit 
dem Schwerpunkt „Stadt und Umwelt“ 
diskutierten die Teilnehmer am 30. 
November in der Alten Feuerwache 
Heidelberg Themen von Aquaponik 
bis Zierpflanzen, zwar ohne Moderator, 
dafür jedoch mit Laserpointern und 
Smartphone in der Hand. 

Der vom Deutschen Institut für 
U r b a n i s t i k 
(Difu) entwor-
fene Bürgerdia-
log tourt durch 
die Republik 

– schon in sechs 
Städten ist die 
Veranstaltung in diesem Jahr gewesen. 
Auf der hinter der Bühne platzierten 
Leinwand werden etwa einminütige 
Videoclips gezeigt, die zu verschie-
densten Themen Kommentare aus der 
breiten Bevölkerung zeigen. Forscher 
stellen ihre Erkenntnisse dar, Unter-
nehmer ihre Innovationen und Mit-
bürger ihre persönlichen Ansichten. 
Es wird deutlich: Jeder hat etwas zu 
sagen, keiner bleibt beim Thema Stadt-
entwicklung außen vor.

Auf der Bühne selbst sitzen an sepa-
raten Pulten zwei Experten aus der 
jeweiligen Region, während sich am 

Rand der Bühne ein Mikrofon befindet, 
das dem Publikum zur Verfügung steht. 
Die Laserpointer der Zuschauer werden 
im Laufe der Diskussion auf die Lein-
wand mit auswählbaren Videos oder 
auf die weiße Fläche neben der Person 
gerichtet, die man im Folgenden anhö-
ren möchte. Auch besteht die Mög-
lichkeit der Dialogteilnahme via SMS. 
Die gesendete Nachricht erscheint auf 
der Leinwand und andere Teilneh-
mer können sich äußern. Ganz dem 
Zeitgeist des Digitalen Jahrhunderts 
entsprechend wurde diese Funktion, 

zumindest in Hei-
delberg, wesentlich 
intensiver genutzt 
als die Mikrofon-
Variante. Da die 
Videos auf Gesamt- 
D e u t s c h l a n d 

bezogen sind, stellten die geladenen 
Gäste den Bezug zur Stadt her: „Ein 
bisschen neidisch werde ich ja schon, 
wenn ich mir die Energie-Effizienz 
anderer Uni-Gebäude in Deutschland 
anschaue!“, lachte Ulrike Gerhard, Pro-
fessorin am Geographischen Institut. 
Der zweite Gast, Lothar Eisenmann, 
Physiker am Institut für Energie und 
Umweltforschung, stimmte ihr zu: 

„Die Altstadt-Gebäude sollten natür-
lich erhalten bleiben, die Fassaden 
müssen allerdings wesentlich besser 
gedämmt werden.“ Auch wurde auf die 
Internationale Bauausstellung (IBA) 

verwiesen, keine tem-
poräre Architekturaus-
stellung, wie der Name 
vermuten lässt, son-
dern ein einflussreiches 
Planungsinst rument 
der Stadtverwaltung 
Heidelberg. Von 2012 
bis 2022 läuft die 
L a ng z e it-In it i a t i v e 
„Wissen|Schafft|Stadt“, 
die im Übrigen auch 
reichlich Möglichkeiten 
für studentisches Enga-
gement bietet.

Besonders kontrovers 
ging es in den 90 Minu-
ten allerdings nicht zu. 
Der Titel eines Videos 
lautete zwar „Nachhal-
tigkeit ist hässlich“, und 
eine Zuschauer-SMS 
fragte auch: „Ist umwelt-
freundliche Stadtentwicklung nicht ein 
Luxusproblem?“, aber empörte Äuße-
rungen waren nicht zu vernehmen.

Nachdem Studenten sich jedoch 
zum Thema „Second-Hand-Kauf “ 
äußerten, kam Leben in die Menge, 
als Herr Eisenmann folgende Frage in 
den Raum stellte: „Werden Sie noch 
Fahrrad fahren und Second-Hand 
kaufen, wenn Sie sich nach ihrem Stu-
dium mit ihrem Gehalt zwei Autos 
und ein großes Familienhaus leisten 
können?“ Die zunächst zögerliche, 

doch dann bestimmte Antwort einer 
Studentin lautete: „Wir sind die neue 
Generation, wir gehen anders mit 
den Fragen der Nachhaltigkeit um, 
als noch unsere Eltern.“ 

Und da ist er: Der Hoffnungsschim-
mer, dass der nicht selten belächelte 

„Grüne Lifestyle“ nicht nur ein vorü-
bergehender Trend ist, sondern sich 
die Idee vom nachhaltigen Handeln 
im Selbstverständnis der kommen-
den Generationen manifestiert. Denn 
für „Nach-mir-die-Sintflut“-Ansichten 

ist es längst zu spät. Über die Hälfte 
der Weltbevölkerung lebt bereits in 
Städten – im Jahr 2050 werden es aller 
Voraussicht nach mehr als zwei Drittel 
sein. Die Bedeutung von Stadtplanung 
kann also nicht überschätzt werden. 
Nicht zuletzt auch deswegen, weil 
sie ein Musterbeispiel dafür ist, dass 
Forschung eben nicht, wie oft moniert, 
nur im Elfenbeinturm stattfindet, son-
dern im Lebensraum von Milliarden 
von Menschen weltweit täglich ihre 
Anwendung findet. � (eaf)
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Grüner Lifestyle – mehr als 
nur Modetrend?
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Mehr rot als grün: Die Heidelberger Altstadt ist nur bedingt barrierefrei

Lebensraum im Wandel

Nur die Vorstellung der Gäste wird moderiert – danach kommt die Show ohne Mittelsmann aus


